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GARNITUR IN ROSA
Vor einer Woche ging ich unschuldigen

Gemütes in ein Damen-Wäschegeschäft und
verlangte eine Garnitur. Hemd und Hösli. Farbe:
rosa.

Die Verkäuferin, ein nettes, junges Mädchen,
lieh ihren Gröfjen-Kennerblick über meine
Korperlänge und Leibesfülle gleiten und legte
mir einige Sachen vor. Auf ihre Frage, ob ich
ein sehr kurzes oder längeres Hemd wünsche,
gab ich, in Anbetracht der noch kühlen Jahreszeit

und weil meine Sitzgelegenheit auch gern
warm hat, zur Antwort: «Efwas länger biffe».
Hätfe ich nur im entferntesten geahnt, was mir
bevorstand, ich hätte sehr wahrscheinlich ein
Kinderhemd verlangt.

In mancher Beziehung bin ich recht dumm,
von den neuen Stoffen verstehe ich wenig,
hatte auch noch keine praktische Erfahrung
damit, doch nun hab ich sie, die Erfahrung.
Ob diese Stoffe aus Zellwolle oder Holzwolle

fabriziert sind, entgeht meiner Kennfnis. Mich
interessiert nur die Tatsache, an welches Ami
oder an welche Instanz habe ich meine
Beschwerde einzureichen Folgendes ist mir nämlich

passiert:
Als ich diese bewufjte Garnitur einen Tag

getragen hatte, war sie schon beträchtlich in
die Länge gegangen, am zweiten Tag war
bereits aus dem Hemd ein dürftiger Unterrock
geworden, und am dritten Tag konnte ich mit
Sicherheit von einem Unterrock für eine
kleinere Sfalur sprechen.

Da ich trotz aller Dummheit wissensdursfig
bin, andere nennen es neugierig wollte
ich praktisch wissen, wie weit dieses in-die-
Länge-fahren noch anhalten würde. Also trug
ich die Garnitur noch drei Tage und das langte
mir. Vollständig. Ich gab es auf und kehrte
reumütig zurück zu meinen guten, alten,
geflickten und gestopften Garnituren. Bei der
neuen fürchtete ich stets, dah dqs Hemd unter
dem Kleid hervortreten würde.
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Burckhardt

und zu den Kindern sagen die Erwachsenen, sie sollen

recht artig sein!

Von den Hösli sollte ich eigentlich schweigen,

doch ich kann es nicht. Es ist zu komischtraurig.

Sie sind zu Hosen mit ganz üppigem
Vorkriegsformat geworden. Ich bin wahrhaftig
kein überschlankes Wesen, aber was diese
Hosen an Fülle verlangen, das ist einfach zu
viel. Zudem bei der heutigen Ernährung.

Und wie ich darin aussehe I Eine ganz
lächerliche Figur. Noch nie in meinem Leben

war ich so froh, daf] ich eine alleinstehende
Frau und vollkommen unbemannt bin, wie bei
diesem Anblick. Denn zu welcher Katastrophe
es führte, wenn Männeraugen das sehen
würden, ist nicht auszudenken. Schliehlich will ein
Ehegatte eine Frau und keine Clownfigur.

Nun stelle ich mir die Frage: was fange ich
mit diesen zwei Dingern an? Im Privatkonto
stehen sie als Unkosten, ob ich diesen Betrag
an der Steuerrechnung wohl in Abzug bringen
kann? Oder soll ich sie meiner besten Freundin

schenken? Diese Garnitur in rosa?
H. E. M.

Komplimente rar wie Gas!

Herr Karagös I

Jawohl, ich habe absichtlich das Gas als

Vergleichsmittel gewählt I Ich möchte sogar
behaupten, dah die Komplimente heutzutage,
und besonders in unserem Ländli, fast noch

rarer sind als besagter Brennstoff. In welchen
Kreisen bewegen Sie sich wohl, dah Ihnen
diese «plattesten verbalen Floskeln» auf die
Nerven gehen? Könnten Sie mich nicht in jene
Gesellschaft einführen? Wissen Sie, ich möchte
s o gerne wieder einmal ein paar nette
Komplimente erhalten; es macht gar nichts, wenn
sie nicht genau der Wahrheit entsprechen;
denn wir Durchschnittsfrauen von heute
machen uns nicht mehr allzuviele Illusionen
bezüglich unserer eigenen Person. Es heifjt doch
irgendwo: die Welt will betrogen sein

Aber es gibt natürlich noch, einen anderen
Standpunkt. Wenn Sie fragen, ob eine Frau
ohne diese Komplimente nicht leben könne,
so antworte ich Ihnen: Gewifj können wir ohne
diese Komplimente leben, dann nämlich,
wenn die Männer anfangen, uns wahrheitsgetreue

Artigkeiten zu sagen. Es gibt
im täglichen Leben so unendlich viele
Gelegenheiten, da unsere Gatten, unsere Chefs,
unsere Brüder und Freunde uns die Anerkennung

zollen könnten, die uns von Rechts
wegen gebührt, aber diese Gelegenheiten gehen
meist unbenutzt vorüber. Wir Frauen aber
sollen selbstverständlich die Taten rühmen, die
von den Männern vollbracht werden. Hätten
wir wirklich einen Ueberflufj an Komplimenten,
so würde auch der von Ihnen erwähnte
Frauenpsycholog kaum mehr behaupten können, die
Frauen erinnerten sich an jedes ihnen einmal
gemachte Kompliment. Die Tafsache aber, dafj
dem so isf, beweis) deutlich, welch ein Mangel
«auf diesem Gebiet herrscht».

Gebt Euch also ruhig ein wenig mehr Mühe,
meine Herren, die holde Weiblichkeit zu
umwerben und sie zu verehren, sonst sterben
diese Begriffe aus, wie so manches aus dem
Reich der Ethik heutzutage nicht mehr von
Belang zu sein scheint I hicu.
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